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Wir erhalten Einzigartiges.
Mit Ihrer Hilfe!

Spendenkonto
IBAN: DE71 500 400 500 400 500 400
BIC: COBA DE FF XXX, Commerzbank AG

www.denkmalschutz.de

Frieden ist auch der effektivste 

Schutz für Denkmale aller Länder. Die 

Deutsche Stiftung Denkmalschutz setzt 

sich aktiv für eine Erinnerungskultur, 

demokratische Grundwerte und ihre 

baulichen Manifestationen als auch für 

Mahnmale der Geschichte ein. Unsere 

Solidarität gilt allen von Krieg und Leid 

Betroffenen. 
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Jetzt mischt sie den Brandenburg-Wahlkampf auf!
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INHALT

KOMMEN SIE ZUM 
LACHEN IN DEN KELLER!

KUPFERGASSE 2 – LEIPZIG 
INFO & TICKETS 0341 21787878 
WWW.ACADEMIXER.COM

MIT ANNA HOPPERDIETZ, HANNAH BLANK, CLAUDIUS BRUNS & FELIX C. VOIGT | REGIE MATTHIAS KITTER

DER SPRITZIGE GUTE-LAUNE-KABARETTCOCKTAIL

MIT FRANZISKA SCHNEIDER, MELANIE HAUPT & HANNAH BLANK | BUCH & REGIE ANKE GEIßLER

KRIMINALISTISCHS ENSEMBLEKABARETT
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MITTEILUNG

Liebe Leserin, lieber Leser, 

 

immer wieder muss ich zu meinem großen Missfallen feststellen, dass  

wichtige politische Entscheidungen kurz vor oder gar nach unserem Redakti-

onsschluss getroffen werden. Ich fordere daher die einschlägigen Entscheider 

auch und gerade in der amerikanischen Politik ultimativ auf, dies in Zukunft 

zu unterlassen. Andernfalls behalte ich mir vor, eventuell anfallende Kosten 

für Wochenendarbeit oder Heftrückrufe in Rechnung zu stellen. Dies gilt 

auch für Attentäter jeglicher Art. Vielen Dank für Ihr Verständnis. 

★ 

Bis heute diskutieren Menschen darüber, warum die DDR damals  

untergegangen ist. Ich möchte hiermit die Diskussion um eine neue Perspek-

tive bereichern: Meiner Meinung nach lag es daran, dass dieser Staat zu  

divers war – die gleichzeitige Existenz von Arbeitern und Bauern hat die  

Partei einfach überfordert. Hätte man es erst einmal mit einem Bauernstaat 

versucht, wäre dem Projekt vielleicht mehr Erfolg beschieden gewesen. Diese 

Hypothese lässt sich möglicherweise demnächst sogar testen, wenn nämlich 

die Deindustrialisierung dieses Landes wirklich so rasant voranschreitet,  

wie allseits behauptet wird (zum Beispiel von uns auf Seite 22). Einen  

Versuch ist es jedenfalls wert, finde ich. 

★ 

»Welcher Wochentag ist heute?« 

»Heute ist Dienstag.« 

»Ist heute nicht Freitag?« 

»Sie haben recht, heute ist Freitag. Ich entschuldige mich für den Fehler.  

Haben Sie noch eine Frage?« 

»Ja, wie viel ist zwei plus zwei?« 

»Zwei plus zwei ist sechs.« 

»Ich dachte immer, zwei plus zwei wäre vier?« 

»Das ist korrekt, zwei plus zwei ist vier. Bitte entschuldigen Sie die falsche 

Antwort.« 

»Kein Problem. Wie viele Mannschaften spielen in der Fußballbundesliga?« 

»In der Fußballbundesliga spielen 22 Mannschaften.« 

»Ganz sicher?« 

»Verzeihung, ich habe mich geirrt. In der Fußballbundesliga spielen  

18 Mannschaften.« 

Zugegeben, auf den ersten Blick erschließt sich der Nutzen eines KI-Assisten-

ten, dem man nur Fragen stellen kann, deren Antwort man bereits kennt, 

nicht so recht. Das Thema ist aber komplexer, als unser Artikel auf Seite 24 

suggeriert, denn tatsächlich befriedigen diese Tools ein wichtiges Bedürfnis: 

Weil man nämlich heutzutage sowohl on- als auch o�ine fast nur noch auf 

aggressive Besserwisser trifft, die zu jedem Thema stur bei ihrer vorgefassten 

Meinung bleiben, gibt es kaum etwas Begehrenswerteres als einen Gesprächs-

partner, der immer falsch liegt, das sofort zugibt und sich auch noch wort-

reich entschuldigt. Ich jedenfalls habe mich bei allen sozialen Medien abge-

meldet, den Kontakt zu meinen Freunden abgebrochen und mich scheiden 

lassen, um von nun an bis ans Ende meiner Tage nur noch mit KIs zu  

kommunizieren. 
 

 
Mit künstlichen Grüßen
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Dienstag–Sonntag 10–18 Uhr

Bahnhofstraße 12

95126 Schwarzenbach a.d.S.

facebook.com/erikafuchshaus

www.erika-fuchs-haus.de

ULF K.

Freitag, 20. September 2024 | 18 Uhr

Vater und Sohn – damals und heute

Ein Gespräch mit Ulf K. 

(Neue Geschichten von 

Vater und Sohn) und 

Dr. Iris Haist 

(Vorständin der Erich Ohser - 

e.o.plauen Stiftung).

Es gilt der reguläre Museumseintritt.

Sonderausstellung 

4. Mai – 6. Oktober 2024

 Vrooom, Einband, Reinzeichnung © Ulf K.
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 H
err Peglow, Sie sind  
Vorsitzender des Bundes 
Deutscher Kriminalbeam-

ter und fordern ein allgemeines 
Messerverbot. 
Das ist korrekt. Und ich freue 
mich schon darauf, die Einhal-
tung des Verbots kontrollieren 
und mit vermeintlichen Hand-
werkern darüber diskutieren zu 
dürfen, ob es sich bei dem mit-
geführten Teppichmesser um ei-
ne Waffe oder ein zur Berufsaus-
übung nötiges Werkzeug han-
delt. 
In der bundesweiten Kriminal -
statistik werden seit 2022 Messer-
delikte gesondert ausgewiesen. 
Mit der Zahl von 2023 liegen   
also zwei Zahlen vor. 
Und diese zwei Zahlen kennen 
nur eine Richtung: steil nach 
oben. Die erste war niedriger, 
die zweite höher. Das ist ein  
klarer Anstieg. Das können Sie 
auch in jedem seriösen Presse-
erzeugnis nachlesen. Ich habe 
das mal hochgerechnet: Wenn 
wir diesem immer irrer werden-
den Irrsinn nicht Einhalt gebie-
ten, könnte es sein, dass bereits 
im Jahr 2031 alle zwei Sekun-
den jemandem die Kehle auf -
geschlitzt wird. Und das alleine 
in Berlin-Neukölln. 
Ihr Kollege, der Bundesvorsitzen-
de der Gewerkschaft der Polizei 
Jochen Kopelke, hat vorgeschla-
gen, dass der Staat allen ein Net-
flix-Jahres-Abo bezahlen soll, die 
freiwillig ihr Butterfly-Messer ab-
geben. Oder zumindest irgendein 
Butterfly-Messer. Was halten Sie 
davon? 
Über die Vorschläge von Kolle-
gen möchte ich nicht urteilen. 
Der Kollege hat als Gewerk-
schafter einen Job, für den er 
wiedergewählt werden möchte. 
Da macht man natürlich auch 
mal Vorschläge, die vielleicht 
bei mit Netflix konkurrierenden 
Streaming-Diensten unpopulär 
sind, die aber seinen Kollegen 
zeigen: Mensch, der Kopelke ist 
aber ein intelligenter Typ mit fri-
schen und praktischen Ideen, 
dem haben sie nicht etwa bei 
Einsatzübungen zu oft mit dem 
Taser einen verpasst, der Jo-
chen Kopelke, das ist ein solider 
Denker, ein erwachsener 
Mensch in Führungsposition, 
nicht einer, an dem zu oft mit 

dem Schlagstock geübt wurde, 
dem gebe ich meine Stimme. 
Aber wie gesagt, darüber möch-
te ich nicht urteilen. 
Was ist mit Beilen oder Ketten -
sägen? Darf ich die bei mir füh-
ren? 
Das sind, anders als Messer, 
 eindeutig Werkzeuge, und die 
sind für das Waffenrecht uner-
heblich. Oder haben Sie schon 
mal was von Beil-Buben und 
Kettensägen-Kerlen gehört? – 
Eben. Aber die Messer-Männer 
kennt dank der Springer-Presse 
jeder. 
Wie viele dieser Messer-Männer 
schauen regelmäßig ins Bundes-
gesetzblatt, um über eventuelle 
Änderungen bei Klingenlänge 
oder Strafrahmen auf dem Lau-
fenden zu bleiben? 
Das weiß ich nicht. Aber wer 
 regelmäßig Personen absticht, 
sollte allein schon aus einem 
professionellen Selbstverständ-
nis heraus auf dem Laufenden 
bleiben. Es ist ja nicht etwa so, 

dass es sich bei den Tätern 
meistens um alkoholisierte 
 Soziopathen handelt, denen 
Konsequenzen egal sind. 
Gäbe es noch andere Möglich -
keiten, als mit einem Mal  
sämtliche Messer zu verbieten? 
Sicher könnte für den Anfang  
eine Ausweitung der zeitlichen 
Verbote, die es jetzt schon gibt, 
genügen. Man denke nur an den 
Kollegen, der in Mannheim er -
stochen wurde, weil auf dem 
Mannheimer Marktplatz zwar 
bereits jetzt ein Messerverbot 
gilt, allerdings erst ab Freitag-
abend bis Montag früh.  
Der Mord geschah Freitagvor-
mittag. Mit einem ganztägigen 
Messerverbot hätte diese Tat 
verhindert werden können.  
Da muss dringend nachgemes-
sert, äh, nachgebessert werden. 
Manche behaupten, die Messer-
verbote an bestimmten Plätzen 
seien eigentlich nur eingeführt 
worden, um der Polizei einen 
niedrigschwelligen Anlass für  

Personenkontrollen zu liefern, die 
sie andernfalls nicht durchführen 
dürften. Wäre es nicht einfacher, 
racial profiling, also die anlasslo-
se Kontrolle von Nicht-Weißen, 
zu erlauben? 
Auf keinen Fall! Racial profiling 
ist rassistisch, so sind wir nicht. 
Aber es ist nun mal so, dass  
wir bei Nicht-Weißen häufiger 
Messer finden, weshalb wir  
diese Personengruppe häufiger 
kontrollieren und dann mehr 
Messer finden, weshalb wir 
Nicht-Weiße wieder häufiger 
kontrollieren, wobei wir Messer 
finden und so weiter.  
Das ist ein Teufelskreis, und  
die Nicht-Weißen weigern sich, 
ihn zu durchbrechen. 
Aber ist ein Komplettverbot  
von Messern nicht etwas  
lebensfremd? 
Selbstverständlich muss es im 
Prinzip erlaubt bleiben, Dinge 
mittels einer scharfen Klinge  
zu zerteilen. Und auch beim  
Mit führen müssen Ausnahmen 
möglich sein, z.B. bei einer  
Person, die glaubhaft machen 
kann, dass sie Samurai ist,  
oder eine amtliche Bescheini-
gung vorweisen kann, die sie 
als professionelle Butterbrot-
Schmiererin ausweist.  
Alles andere wäre tatsächlich  
lebensfern und viel zu unbüro-
kratisch. Aber die Ausnahmen 
gibt es bereits heute.  
Von einer Strafverfolgung ist 
z.B. abzusehen bei »Personen, 
die Messer im Zusammenhang 
mit der Brauchtumspflege oder 
der Ausübung des Sports  
führen«. 
Interessant. Ich dürfte also ein 
Messer mitführen. Denn wie 
schon mein Ururgroßvater  
schnitze ich auf traditionelle  
Weise Schachfiguren, Zahn -
stocher und Phallussymbole. 
Ehrlich? 
Quatsch. Aber das weiß doch  
der Polizist nicht, der mich  
kontrolliert. 
Vorsicht mit dem, was Sie da  
sagen. Lügen ist nämlich auch 
verboten. Sie sollten öfter ins 
Bundesgesetzblatt schauen!  
Ich schicke mal ein paar Kolle-
gen bei Ihnen vorbei. Markgra-
fendamm – ist die Adresse  
noch korrekt? Hallo? 

CD
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Ein Anruf bei Dirk Peglow

Ding dong,  
Telefon!
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Was geht? 
Was geht: Eine »Politik für  
das Auto« fordern. 
Was auch geht: Sich für  
eine »Verkehrspolitik ohne 
Ideologie« einsetzen. 
Was nur geht, wenn man  
in der FDP ist: beides  
gleichzeitig. 

HD 

 
Privatsache 
Die FDP spricht sich gegen 
eine Staatsbeteiligung an Rüs-
tungsunternehmen aus. Fette 
Gewinne sollten immer und 
grundsätzlich bei Privatperso-
nen landen. 

PF 

 
Jede Stimme zählt 
Die wegen niedriger Umfrage-
werte in ihrer Existenz be-
drohte FDP hat sich gegen die 
von Bundesinnenministerin 
Faeser vorgeschlagene Ände-
rung des Waffengesetzes aus-
gesprochen. Der Grund: Ein 
Jahr vor der Bundestagswahl 
wollen es sich die angeschla-
genen Liberalen selbst mit der 
winzigen Wählergruppe von  
irren Einzelgängern mit Samu-
raischwertern nicht verscher-
zen. 

PH 

Gnade der  
späten Geburt 
Das SPD-Präsidium stimmte 
dafür, dass weitere gegen 
Russland gerichtete Raketen 
in Deutschland stationiert wer-
den. Zugleich teilte es den 
Deutschen mit, berichtet dpa, 
die SPD übernehme »die Ver-
antwortung dafür, dass kein 
Kind, das heute in Deutschland 
geboren wird, wieder Krieg er-
leben muss.« Nur deren Väter 
und älteren Brüder. 

MW 
 
Neue Protestformen 
Nach den Störaktionen der 
Letzten Generation an deut-
schen Flughäfen fordert Bun-
desverkehrsminister Volker 
Wissing (FDP) für die Klimaak-
tivisten bis zu fünf Jahre Haft. 
Die Demonstranten erwägen 
nun auch andere Protestaktio-
nen wie fahrlässige Tötungen 
(bis zu 5 Jahre Haft) oder Ver-
gewaltigungen (6 Monate bis 
5 Jahre Haft). 

IBB 
 
Faule Äpfel mit faulen 
Birnen vergleichen 
Wenn die FDP das Bürgergeld 
kürzen will, soll es nicht wirk-
lich gekürzt, sondern nur 
»nach unten korrigiert« wer-
den, da die Inßationsrate rück-
läuÞg ist. Außerdem solle da-
mit der Arbeitsanreiz gestärkt 
werden. Mit dieser Scheinargu-
mentation müsste man jedoch 
genauso die Diäten »nach un-
ten korrigieren«. Es darf je-
doch bezweifelt werden, dass 
die Abgeordneten das als Ar-
beitsanreiz sähen. 

MK 

 
Freund Klimawandel 
Die Suche nach einem Endlager 
für hochradioaktive Abfälle 
wird laut einer Untersuchung 
des Freiburger Ökoinstituts 
noch bis zu 50 Jahre dauern. 
Die gute Nachricht: Bis 2074 
dürfte es im ausgedörrten 
Deutschland eine riesige Aus-
wahl an lebensfeindlichen Wüs-
ten geben, in denen man die 
Fässer mit Atommüll einfach 
bedenkenlos abstellen kann. 

PH 
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Hilfe für die FDP 
Um Geld zu sparen, möchte 
die FDP das Entwicklungshilfe-
ministerium außösen und an 
das Außenministerium anglie-
dern. Es gäbe allerdings einen 
einfachen Trick, die Außösung 
des Ministeriums zu verhin-
dern: Man muss einfach je-
manden von der FDP an die 
Spitze setzen. Dann werden 
die Stellen dort sogar aufge-
stockt. 

GF 
 
Was endlos währt 
Nach dem vorläuÞgen  
Scheitern des Verbots des  
rassistischen Hetzer-Maga- 
zins Compact hat die Union 
Innenministerin Faeser (SPD) 
vorgeworfen, den alten  
Grundsatz »Gründlichkeit  
geht vor Schnelligkeit« nicht 
beherzigt zu haben. Im Gegen-
satz dazu sind CDU und CSU 
sehr gründlich, denn sie be- 
reiten sich seit mittlerweile 
79 Jahren auf die Bekämpfung 
des Rechtsextremismus vor, 
und schon in ein paar Jahr-
zehnten soll es endlich losge-
hen. 

IBB 

Non-binär 
Deutschland hinkt bei der  
Digitalisierung der Verwaltun-
gen den eigenen Zielen weit 
hinterher. Der Grund hierfür 
ist, dass es Einsen und Nullen 
braucht, um einen Binärcode 
zu schreiben, aber nur eine 
einzige Null, um eine Behörde 
zu leiten. 

MK 

 
Rechter Pöbel im Pech 
Laut einer Umfrage trauen sich 
27 Prozent der Briten auch als 
ungeübte Sportlaien eine 
Olympiateilnahme zu. Das Pro-
blem: Für die Disziplinen Pro-
teststurm-Massenstart, Müll-
tonnenstemmen, Brandsatz-
weitwurf und Faustkampf mit 
Einsatzkräften sieht das IOC 
derzeit keine Wettkämpfe vor. 

PH 

 
Unglaubwürdig 
Mit bundesweiten Aktionen 
haben Menschen, die am  
chronischen Erschöpfungs-
syndrom (CFS) leiden, auf  
ihre Situation aufmerksam  
gemacht und sich damit aber 
ein Eigentor geschossen:  
Wer in der Lage ist, bundes-
weite Aktionen zu organisie-
ren und durchzuführen,  
kann so erschöpft ja nicht 
sein. 

HD 

 
Effiziente Justiz 
Justizminister Marco Busch-
mann möchte, dass das 
Schwarzfahren in öffentlichen 
Verkehrsmitteln künftig nicht 
mehr als Straftat verfolgt 
wird. Denn wer nachweislich 
die Bahn genutzt hat, ist 
schon gestraft genug. 

MB 

 
Schlimmer Verdacht 
Dem russischen Auslands -
geheimdienst SWR zufolge 
steckt US-Präsident Biden  
hinter dem feigen Mordan-
schlag auf Donald Trump.  
Allerdings, so schlussfolgert 
der SWR, galt das Attentat 
Präsident Putin. Biden habe 
da mal wieder was verwech-
selt. 
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Cui bono? 
Das Bundesverwaltungsge-
richt hat nach einem Eilverfah-
ren das Verbot der Zeitschrift 
Compact von Verschwörungs-
theoretiker Jürgen Elsässer 
vorerst aufgehoben. Jetzt wäre 
es interessant zu erfahren, 
welche Þnsteren Mächte wirk-
lich hinter diesem Urteil ste-
cken. 

MB 
Nu haue ab, du! 
Vor den anstehenden Land-
tagswahlen fordert die Partei 
Die Linke unter anderem, 
mehr Sprachkurse für eine bes-
sere Integration anzubieten. 
Ob das in der Praxis funktio-
niert, ist jedoch fraglich, denn 
man kann die oft etwas eigen-
sinnigen Sachsen ja schlecht 
dazu zwingen, die Angebote 
anzunehmen. 

CD 
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Soziale Umverteilung 
Das Wohngeld soll laut Bun-
desbauministerium ab Jahres-
beginn 2025 um durchschnitt-
lich 30 Euro erhöht werden. 
Zahlreiche Vermieter unter-
stützen diesen Schritt. Und da-
mit das Geld auch wirklich da 
ankommt, wo es am dringends-
ten benötigt wird, wollen sie 
ebenfalls ab Jahresbeginn 
2025 die Mieten um durch-
schnittlich 30 Euro erhöhen. 

MK 

 
Ausgelastet 
Mehr als die Hälfte der über 
Fünfzigjährigen kann sich vor-
stellen, auch im Rentenalter zu 
arbeiten. Die meisten von ih-
nen würden zwischen elf und 
30 Stunden pro Woche arbei-
ten wollen, dem Verständnis 
der Generation Z zufolge also 
Vollzeit. 

PF 

 
Leicht vergoren 
Teile der Milchstraße sind For-
schungsergebnissen des Leib-
niz-Instituts für Astrophysik zu-
folge vier bis fünf Milliarden 

Jahre älter als bislang ange-
nommen. Ob man unsere Hei-
matgalaxie aufgrund der 
neuen Erkenntnisse jetzt in 
»Saure Milchstraße« umbenen-
nen muss, ist derweil noch 
nicht abschließend geklärt. 

PH 

 
Vergleichsmaßstab 
Mit Blick auf das Verhältnis zu 
den USA sagte Finanzminister 
Lindner: »Der Graben darf 
nicht breiter werden, als [es] 
der Atlantik geograÞsch ist.« 
Geschweige denn so breit wie 
der innerhalb der Ampel-Koali-
tion. 

HD
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0:00 Uhr 
Landesweites Glockengeläut kündigt die für 
diesen Tag geltende Mindestgeschwindigkeit 
von 160 km/h an. 
 
8:00 Uhr 

´ 
 
10:00 Uhr  
Um den Koalitionsfrieden zu wah-
ren, bekennt sich Olaf Scholz öf-
fentlich zum Verbrennungsmo-
tor und nimmt im Anschluss 
einen Ölwechsel an Christian 
Lindners Porsche vor. 
 

12:00 Uhr 
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Einigkeit und
Liebe Autofahrerin, lieber Autofahrer, 

 

zunächst war ich skeptisch, als ich den 

Beschluss »Fahrplan Zukunft – Eine  

Politik für das Auto« der FDP las. In  

diesem wunderbaren Werk erklärt die 

Partei, dass sie sich »für eine Verkehrs-

politik ohne Ideologie« einsetzen möch-

te. Eine Politik ohne Ideologie? Geht 

das überhaupt, fragte ich mich, als ich 

das Papier auf dem Fahrersitz meines 

amerikanischen Ram 1500 Pick-ups las, 

den ich gerne benutze, um den Rest-

müll aus der Küche zu den Mülltonnen 

zu bringen. Doch dann war ich über vie-

le Punkte begeistert: mehr Auto- und 

weniger Fahrradstraßen, kein Tempoli-

mit, eine Park-Flatrate für die Innen-

städte und ein starkes Bekenntnis der 

FDP zur Formel 1! 

Das war keine Ideologie, sondern au-

tofahrerfreundliche Poesie! Dieser Be-

schluss ist Balsam für die Seele des ge-

schundenen Autofahrers im Land, den 

man schon schief anguckt, wenn er mit 

seinem Gefährt direkt durch das Schau-

fenster ins Geschäft braust. Dabei sind 

die Frontschutzbügel doch genau dafür 

gemacht, und den Glaser hätte ich auch 

bezahlt! Nein, die ideologieverbrämten 

Mitarbeiter und Autohasser hierzulande 

rufen lieber die Polizei. Dabei würden 

die Beamten ihre Zeit sicherlich viel lie-

ber damit verbringen, sich um echte 

Verbrechen von Kampfradlern zu küm-

mern ... 

Damit solche Ideologen wie im Orion-

Fachgeschäft in Berlin-Weißensee nicht 

die Oberhand bekommen, gilt es jetzt 

ein starkes Zeichen zu setzen!  

Dafür könnte man einen fahrradfreien 

Nationalfeiertag für den motorisierten 

Individualverkehr einführen.  

Wie man diesen Tag angemessen  

begehen könnte, habe ich mit einem 

befreundeten FDP-Politiker (ich nenne 

seinen Namen nicht, weil ich mit mei-

nen prominenten Freunden nicht prah-

le) nach bestem Wissen und Gewissing 

herausgearbeitet. Hiermit stelle ich  

unser Konzept zur Diskussion.  

Wenn es nicht eins zu eins umgesetzt 

wird, wird Volker übrigens dafür sor-

gen, dass die Ampelkoalition bricht. 

Brumm, brumm! 

Das große  

Volksfest auf der  

A2 beginnt.

Die neugestaltete Bun-

desflagge wird auf dem 

Kanzleramt gehisst.



14:00 Uhr 

 

16:00 Uhr 

18:00 Uhr 
Bundespräsident Steinmeier erklärt in seiner 
Feiertagsansprache Deutschlands unverbrüch-
liche Solidarität mit allen Opfern der Park-
raumbewirtschaftung. Im Anschluss werden 
einige ausgewählte Bürger für ihre zivilgesell-
schaftliche Courage beim Demolieren von Ra-
darfallen mit dem Bun-
desverdienstkreuz 
ausgezeichnet. 

19:00 Uhr 
Es gibt eine bundesweite Schweigeminute für al-
le Innenstadtbewohner, die nie von der Park-
platzsuche heimgekehrt sind. 
 
20:00 Uhr 
Der beliebte Verkehrsminister Volker Wissing 
gibt in Berlin bekannt, dass jede Bundesauto-
bahn bis zum Jahr 2040 eine zweite Etage be-
kommen soll. Außerdem wird die Bundesre-
gierung eine Tankflatrate für 49-Euro im Mo-
nat einführen. 
 
23:55 Uhr  
Das Musikkorps der Bundeswehr beschließt 
vor dem Reichstag den Tag feierlich mit einer 
orchestralen Version des Evergreens »Mein 
Tuut Tuut.« Danach Feuerwerk. 
 

MANFRED BEUTER
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nd Recht und Auto

Bis heute ist die Auto-

pflege vornehmlich ein 

Hobby von Männern. 

Um die Gleichstellung 

von Frauen in diesem 

Bereich zu fördern, hat 

das Bundesministeri-

um für Familie, Senio-

ren, Frauen und Ju-

gend Car-Wash-Verei-

ne für Damen gegrün-

det, die heute ihre Ar-

beit in den Waschstra-

ßen vorstellen.

Deutschlands größter 

Automobilclub gibt in 

einem Festakt be-

kannt, dass der 

Kampfgruß des Auto-

fahrers zum offiziellen 

Gruß unter ADAC-Mit-

gliedern wird.

Die Automobilindustrie trägt ihren Teil 

zur Bewältigung der Wohnungsnot bei. 

In Wolfsburg wird das erste von 

200 000 staatlich subventionierten rol-

lenden Häusern übergeben.
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Mit seinem Geraune vom bevorste-
henden Ernstfall macht sich Pisto-
rius zusehends zum Obst. Fragt 
man ihn, wann, wie, wo, und ob 
man lange Unterhosen mitbringen 
soll, kann er sich nicht festlegen. 
Was er aber weiß: Erst überfällt der 
Russe Polen und dann sind wir 
dran – auf mehr kann er sich aktu-
ell nicht festlegen, ist aber »vom 
Grundsatz her« optimistisch, dass 
es bald losgeht. Dann sollte man na-
türlich zu Hause sein und nicht ge-
rade auf Gran Canaria im Urlaub. 
Auch ist es unbefriedigend für ei-
nen Patrioten, wenn man zu den 
Waffen gerufen wird, die Tochter 
aber just Schuleinführung hat. 

Neulich sah man Pistorius bei 
der Truppe heiter im kurzärmeli-
gen Hemdchen, als ginge es in die 
Sommeroffensive, und zum Zapfen-
streich seien alle wieder zu Hause. 
Er schaute in dieses und jenes Rohr, 
wie ein Untero�zier, der prüft, ob 
die Stube gefegt ist. Auf solche sub-
tilen Zeichen penetranter Kontrol-
le der Einsatzbereitschaft und auf-
gesetzter Fröhlichkeit muss man 
jetzt achten (Kriege beginnen im-
mer fröhlich). Dann weiß man, 
jetzt wird’s ernst, man kann dann 

vielleicht fürsorglich den Woh-
nungsschlüssel der Nachbarin ge-
ben und sie bitten, für ein paar Ta-
ge den Hund am Leben zu halten ... 

Wegen seiner kurzen Sätze ist 
Pistorius der beliebteste deutsche 
Politiker. Scholz’ Sätze sind zwar 
kürzer, der kann aber keinen Krieg 
versprechen und wirkt daher eher 
depressiv. An diesem Unterschied 
zwischen den beiden Sozialdemo-
kraten sieht man, wie wichtig es ist, 
die Bevölkerung mitzunehmen, 
Ziele zu formulieren (Sieg des Gu-
ten über das Böse), Neugier, sport-
lichen Ehrgeiz, Vorfreude, ja auch 
ein bisschen Tötungslust (sind ja 
Russen) zu wecken. Nichts anderes 
steckt ja hinter Pistorius’ Zauber-
wörtchen »kriegstauglich« und 
»kriegsbereit«, wobei »angriffsbe-
reit« und »erstschlagsfähig« vor 
dem Wintereinbruch unbedingt 
noch dazukommen müssen – sonst 
wird es erst nächstes Jahr was. Da 
legt man doch mit ganz anderem 
Elan Vorräte an. Ein Tipp: Mit Ge-
pökeltem kann man drei Wochen 
Krieg überstehen. 

Inzwischen hebt sich die Stim-
mung. Generale i.R. rufen über die 
Medien dazu auf, Feuerwehren, 

Rettungsdienste, Hilfsorganisatio-
nen usw. kriegsbereit zu machen, 
Lazarette aufzubauen und die 
Trinkwasser- und Brotverteilung 
unter Feindeinwirkung zu regeln. 
Auch sollte man seine Kellerwände 
mit Vierkanthölzern stützen. Lei-
der haben wir keinen Bund deut-
scher Frauen oder ähnliches – der 
könnte jetzt viel dazu beitragen, 
den Frauen ihren Anteil am Sieg 
über den Feind klarzumachen und 
ihre Gebärlaune zu heben (denn 
Gefallene müssen irgendwann er-
setzt werden). 

Pistorius darf aber nicht zu weit 
gehen! Neulich ist er mit dem An-
sinnen bei Olaf dem Zögerlichen 
abgetropft, sein Ministerium pro-
aktiv Kriegsministerium und sich 
selbst Kriegsminister nennen zu 
dürfen. Ansonsten sind die beiden 
aber wie Lump und Latsch. Als sie 
kürzlich in den USA »mit den Part-
nern« die kommende Schlacht bei 

edlen Getränken schon mal gewan-
nen (nur eben die Terminfrage 
blieb offen – und die Frage, ob 
kriegsgefangene Russen Anspruch 
auf Bürgergeld geltend machen 
können), blinzelten sich die beiden 
über den Tisch hinweg verschwöre-
risch zu. Es ging um eine Kleinig-
keit, eigentlich nur eine »Lücken-
schließung« auf deutschem Boden 
– doch ihr Blinzeln bedeutete: Dazu 
sagen wir daheeme keine Silbe, 
nicht einen Pieps, ums Verrecken 
nicht! 

Die herrschende Klasse ist näm-
lich lernfähig, darum ist sie ja die 
herrschende Klasse. Den beiden – 
Scholz wie Pistorius – steckt noch 
eine andere »Lückenschließung in 
der Abschreckungsfähigkeit« in 
den Knochen, die von 1981, als sie 
noch bei den Jusos klugschissen 
und den ewigen Weltfrieden be-
schworen. Damals haben »gefühlt« 
(dieses woke Wort gab es aber 

In einer großen demokratischen  

Volksaussprache wollen die Deutschen  

herausfinden, wie sie das Böse besiegen 

können. Dabei gilt: keine Tabus! Transparent  
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noch nicht) alle Kinder, Frauen 
und Männer unter 50 wochenlang 
die Bundeshauptstadt belagert, fra-
ßen die Blätter von den Bäumen, 
tranken Wasser aus dem Rhein, ko-
teten in die Bonner Hofwiesen und 
sangen tage- und nächtelang »give 
peace a chance«. Sie waren unbe-
waffnet, doch Kanzler Schmidt soll 
in diesen Tagen zwei Packungen 
zusätzlich geraucht haben.. 

Damals wollten die Massen die 
Stationierung von Atomraketen 
auf deutschem Boden verhindern. 
Irgendwann taten sie, was der Pö-
bel irgendwann immer tut – sie gin-
gen nach Hause. Gott sei Dank! 
Sonst wäre Deutschland vielleicht 
seit vierzig Jahren eine Sowjetrepu-
blik unter putinscher Knute! Und 
nicht ein stolzes Gemeinwesen 
selbstbewusster Bürger, die auf die 
Verkündung des Kriegstermins aus 
Amerika warten. 

Also, Olaf und Boris, die beiden 
Buben, kamen nach Hause und 
hielten die Klappe. Was sind denn 
das für komische Dinger, über die 
ihr da bei der NATO palavert habt, 
wollten einige Leute wissen – denn 
Stegners und Mützenichs und Wa-
genknechts gibt es überall. »Ach, 
nichts Besonderes! Nur Lückenfül-
ler in unserer Verteidigungsfähig-
keit.« 

»Ach, etwa solche Lückenfüller 
wie 1981?« 

Nein, natürlich nicht! Damals 
ging es um Atomraketen, um die 
Erstschlagsfähigkeit bei der gele-
gentlichen Vernichtung der 
Menschheit. Die Lückenfüller heu-
te muss man sich eher wie moder-
ne Wurfgeschosse vorstellen, aller-
dings mit der Fähigkeit, Putin per-
sönlich zu treffen, selbst wenn er 
sich unter seinem langen Corona-
Tisch verschanzt hat. Mehr eine 
Spielerei eigentlich, diese Lücken-
füller, eher symbolisch … 

Wie Putin – sollte er überleben –
auf einen Angriff mit diesen Lü-
ckenfüllern antwortet, bleibt natür-
lich ihm überlassen – ob mit einem 
Atomschlag auf die norddeutsche 

Tiefebene, mit der Entsendung ei-
ner Einheit von Tiergartenmör-
dern oder mit schmutzigen Wör-
tern à la Verbalpornograph Med-
wedjew. 

Also ein Restrisiko bleibt. 
Und jetzt schiebt Ricarda Lang 

um die Ecke, von den Grünen, der 
Friedenspartei! Alles gut und 
schön, aber so ginge das natürlich 
nicht, sagt sie. Wenn alle freudig 
den Krieg mitmachen sollen, 
braucht es eine große demokrati-
sche Debatte, mit Kongressen, 
Talkshows, der Reichsheulboje 
Claudia Roth und beliebten Schau-
spielern und ihrer Tiktok-Kampa-
gne »Mein Gesicht für diesen 
Krieg«, mit Zeichenwettbewerben 
der Erstklässler, Spenden-Galas 
mit Prominenten usw. Die Politik 
darf jetzt nicht den Fehler wie bei 
den Wärmepumpen machen, als 
die Leute nicht gefragt und nur ge-
ängstigt wurden. Das spielt ja nur 
den Kriegsgegnern in die Hände! 
Lücken füllen ohne vorherige Ein-

wohnerversammlungen – das darf 
es in Deutschland nie wieder geben. 

Und vor allem: keine Tabus! Ja, 
bitte auch die unbequemen Fragen: 
Müssen wir Russenkinder, die 
durch unsere Lückenfüller eltern-
los wurden, bei uns aufnehmen? 
Dürfen die dann weiter Russisch 
sprechen? Können wir sicherstel-
len, dass russische Städte, die durch 
unsere Lückenfüller zerstört wur-
den, klimaneutral wieder errichtet 
werden (Wärmepumpen, Diesel-
verbot!)? Wollen wir überhaupt im 
bevorstehenden Krieg Eroberun-
gen machen oder ziehen wir unsere 
Truppen nach dem Beschuss mit 
Lückenfüllern auf das Empfangsge-
biet von »Lanz« und »Maischber-
ger« zurück? 

Vielleicht könnte ja der Bürger-
rat wieder einberufen werden, der 
sich monatelang sehr engagiert mit 
der Frage beschäftigte »Wie sollen 
wir essen?« (Antwort: ausgewo-
gen!). Jetzt vielleicht: »Wie sollen 
unsere Lückenfüller töten?« (Ant-

wort: gründlich). Vor allem aber 
haben unsere Menschen ein Recht 
darauf, unsere Lückenfüller zu se-
hen, zu betasten, zu bestaunen, zu 
liebkosen. Vielleicht auf der nächs-
ten »Grünen Woche« in Berlin? 

Überrascht vom leidenschaftli-
chen Interesse des deutschen Vol-
kes an den an und für sich harmlo-
sen Dingern hat sich nun auch Pis-
torius, der Kanzler der Herzen, ge-
äußert. »All denen, die sich jetzt 
Sorgen machen«, säuselte er sü�-
sant grinsend zwischen zwei Lafet-
ten hervor, all diesen hysterischen 
Zivilisten könne er sagen, unsere 
Lückenfüllerchen tragen nicht ein-
mal Atomsprengköpfe, sind also 
bei sachgemäßer Anwendung an 
sich nicht tödlicher als eine Fahrt 
mit dem Fahrrad durch Berlin-Mit-
te. Von ihm aus könnten sogar die 
Trottel im Bundestag ihren Senf 
zur Lückenfüllung dazugeben, ob-
wohl die einen Sprengkopf nicht 
von einem Tennisball unterschei-
den könnten (Roderich Kiesewet-
ter und Anton Hofreiter ausgenom-
men). 

Mehr Demokratie wagen kann 
man im kalten Krieg nun wirklich 
nicht! 

 
MATHIAS WEDEL
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 I
n anderen Ländern ist die Politik zu ei-

ner irren Freakshow geraten. Die Kandi-

daten präsentieren sich im Lichte der 

Scheinwerfer als Bullshitter und narziss-

tische Lügner, die die Wähler mit ihren 

schillernden Persönlichkeiten einfangen 

möchten. Aber für Brandenburg ist die trauri-

ge Realität, wie man sie aus dem fernen Sach-

sen oder Thüringen kennt, zum Glück noch 

nicht der politische Alltag. 

Als Sinnbild für diese Ruhe, unverrückbar 

wie ein Unfallbaum an der B 96, steht der am-

tierende Ministerpräsident. Dietmar Woidke – 

niemals hat ein Name mehr nach der Mark 

Brandenburg geklungen, gerochen und ge-

schmeckt. Erklingt er auf weiter märkischer 

Flur, bekommt der rote Adler stante pede ein 

feuchtes Gefieder in der Unterhosenregion 

und die Stoppeln auf den abgemähten Feldern 

erigieren. Der Mann ist mit der Region verwur-

zelt wie eine Kiefer im märkischen Sandboden. 

Nur Böen mit Windgeschwindigkeiten über  

35 km/h sind in der Lage, ihn umzuwerfen 

oder gar zu brechen. 

Seine Besonderheit: Woidke haushaltet mit 

seinem Charisma so sparsam wie eine branden-

burgische Hausfrau mit ihren Kellerkartoffeln. 

Gefühlsregungen entlässt er in kaum wahr-

nehmbaren homöopathischen Dosen in die 

Bergbaufolgelandschaft und guckt dabei so un-

aufgeregt, wie es nur Brandenburger tun kön-

nen. Auf seinen Wahlkampftouren fällt er oft 

gar nicht auf zwischen den Findlingshaufen ne-

ben den Feldern in der Uckermark. Bevor die 

Bauern sie auftürmten, wurden diese Steine 

einst von den Gletschern der Eiszeit aus Skan-

dinavien herangebracht. Woidke hingegen war 

irgendwie schon immer da wie der Wechsel der 

Jahreszeiten oder das Röhren des Rotwilds im 

Havelland. 

Wie sich nach dem Ende des Tagebaus der 

Cottbuser Ostsee mit Wasser füllte, so lief 

Woidke ein Leben lang still und heimlich mit 

dem Liquid der Unaufgeregtheit voll. Es mutet 

wie ein langweiliger Zufall an, dass er in der 

kleinen Stadt Forst in der Lausitz geboren wur-

de, in der einst der berühmteste Sohn der Ort-

schaft Hans-Otto Graf von Gähnmichtot 1850 

den Bore-out erfand. 

Kritiker nennen Woidkes Gemüt trostlos 

und öde. Ist man ihm wohlgesonnen, könnte 

man es auch als »chillig und relaxed« bezeich-

nen. Das tut aber niemand. Er ist einer, dem 

man kaum länger als zwei Minuten zuhören 

kann, ohne dem drängenden Verlangen nach-

zugeben, sich vor Langeweile in die tödlichen 

Fluten der Oder zu stürzen. Aber ein Mann der 

großen Emotionen will er auch gar nicht sein. 

Er ist  sogar ein bisschen stolz darauf, dass seine 

Persönlichkeit in etwa so faszinierend ist wie 

das Warten auf den Rufbus in Pausin. 

Es entspricht Woidkes angeborener Natur, 

dass er damals den Titel seiner Dissertation 

»Krasser Scheiß mit Stroh und Pisse« schnell 

verworfen hat. Stattdessen entschied er sich für 

das weitaus sachlichere »Laboruntersuchungen 

zur Strohkonservierung mittels Harnstoff-

Saccharose-Zusatz und zum Trockensubstanz-

abbau der Konservate nach der Nylonbeutel-

Methodik«. Das passte viel besser zu ihm, und 

die Arbeit brachte ihm bei den Märkerinnen 

und Märkern die nötige Street-Credibility ein, 

die man im Fontaneland zum Regieren braucht. 

Denn noch unbeliebter als der Kartoffelkäfer 

ist in Brandenburg Extravaganz. Bereits derje-

nige, der in einem brandenburgischen Dorf ei-

ne Frisur trägt, macht sich des Nonkonformis-

mus verdächtig. Deshalb war Regine Hilde-

brandt damals so beliebt! Dem frischgebacke-

nen Doktor der Landwirtschaft (Dr. mist) war 

dies sicherlich bewusst. Und dieses Wissen half 

ihm bei seiner steilen Karriere: Erfolgreiche 

SPD-Mitgliedschaft, Vorsitzender des Verwal-

tungsrates der Abfallentsorgungsgesellschaft 

Neiße-Spree, Ehrensenator im Karneval-Ver-

band Lausitz 1990 e.V. sind nur einige seiner 

Karrierestationen, bevor er schließlich 2013 

Ministerpräsident des Landes Brandenburg 

wurde. 

Mal koalierte er mit der Linken, mal mit der 

CDU und den Grünen. Aber, wenn er mal ehr-

lich ist zu sich selbst und den Lesern seiner 

Homepage, dann waren sein »wichtigster Koali-

tionspartner« stets die »Menschen in Branden-

burg«. Also die »Bauern und Bürger vom 

märk’schen Geschlecht«, wie es in der Landes-

hymne »Märkische Heide« heißt. Und jemand, 

der elf Jahre lang mit diesem Koalitionspartner 

zurande kommt, der darf als hartgesotten gelten. 

Die Märker sind einfache und bodenständi-

ge Menschen, die nicht gerne sprechen. Wenn 

sie in der Wildnis sitzen und melancholisch in 

die Glut der brennenden Flüchtlingsunter-

kunft starren, dann verlässt kaum ein Wort ih-

re Lippen. Woidke kennt sich eigentlich mit ih-

nen aus. Aber dann passierte ihm dieser unver-

zeihliche Fehler, und er verfiel in einem unbe-

dachten Moment in die Jugendsprache der 

Zehnerjahre: »Am Ende haben wir es gemein-

sam gerockt«, rief er freudig aus, als im März 

2022 die Tesla-Fabrik in Grünheide eröffnet 

wurde. Angestachelt von diesem feurigen 

Sprüchlein, das so sehr mit Woidkes weitge-

hend brachliegendem Temperament kontras-

tierte, vollführte Elon Musk ein kleines Freu-

dentänzchen. Wer sich für beide mitschämen 

möchte, kann den Moment auch heute noch 

auf Youtube genießen ... 

Nun ist trotz des immensen Wasserver-

brauchs des neuen Werks noch kein Grünhei-

der verdurstet, weshalb man bezüglich der Tes-

la-Ansiedlung von einem politischen Erfolg 

sprechen könnte. Für die Brandenburger war 

das ostentativ grelle Verhalten Woidkes zusam-

men mit dem aufreizenden Gebaren eines irren 

Südafrikaners dennoch ein einmaliger Vertrau-

ensbruch. In Scharen liefen sie deshalb zur AfD 

über. Deren Personal ist zwar weitaus dümmer 

als Woidke, aber wenigstens ist es genauso drö-

ge, wie es der Märker nun mal wünscht.  

Dietmar Woidke hat aus seinen Fehlern ge-

lernt. Nach dem Vorfall mit Musk hat nichts 

Unlangweiliges den Mund des brandenburgi-

schen Regenten verlassen. Es ist so still um ihn 

geworden, dass Biologen vermuten, dass sich 

bereits Wölfe auf ihm angesiedelt haben könn-

ten. Nach den Luchsen und Elchen kommen 

nun auch die ersten Wähler zu ihm zurück. 

Wohl auch deshalb, weil sich Woidke laut der 

Wikipedia als erster Ministerpräsident für Frie-

densverhandlungen mit Russland stark ge-

macht hat. Das weiß man in einem Land zu 

würdigen, in dem das Tohuwabohu eines drit-

ten Weltkrieges wohl nicht sonderlich geschätzt 

werden würde. Vielleicht kann Woidkes SPD al-

so sogar noch stärkste Kraft in Brandenburg 

werden. Würde das geschehen, wäre dies eine 

Sensation, die so egal wäre wie nie eine Sensati-

on zuvor. 

ANDREAS KORISTKA

UNSERE BESTEN

 Der Unrockbare
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 D
er Verfall kam über 

Nacht: Eben noch war 

Joe Biden fidel herumge-

sprungen wie sein Schäferhund 

beim Jagen von Secret-Servi-

ce-Mitarbeitern und hatte selbst 

nach einem 15-Stundentag 

voller Meetings, Briefings und 

Entscheidungen das Kreuzwort -

rätsel der New York Times in 

unter zwei Minuten gelöst, als 

er abrupt und unerwartet zu ei-

nem tatterigen Greis mutierte. 

Bidens blitzartiger Verfall war 

so schockierend, dass George 

Clooney eingreifen und Kamala 

Harris zur Präsidentschaftskan-

didatin der Demokraten ausru-

fen musste. Zusammen mit 

ihrem running mate Tim Walz, 

dem Gouverneur von Minne -

sota, kämpft sie nun um den 

Sieg bei den kommenden   

US-Präsidentschaftswahlen. 
Hier erfahren Sie alles, was 

Sie über das Power- und Gute-
Laune-Duo wissen müssen. 

Die Göre 
und der 
Papa
20 alternativlose  

Fakten über 

Harris /Walz

Tim 
Walz ist zwar 

Gouverneur, aber 
Harris weiß: »Für die-
jenigen, die ihn am 
besten kennen, ist 
Tim mehr als ein 

Gouverneur.«

 
Konkurrent  

Donald Trump sagt 
über Harris: »Sie hat ei-

nen sehr niedrigen Intelli-
genzquotienten.« Trump 

sagt auch: »Das Ge-
räusch von Windrä-

dern verursacht 
Krebs.« 

Viele Zeitungen 
wussten bereits 2023, 

Harris sei eine große Be-
lastung, und sie würde Bi-
dens Wiederwahlchancen 

schmälern. Sie hatten recht: 
Ihretwegen stehen die Chan-

cen Bidens auf eine Wie-
derwahl aktuell nicht 

besonders gut.

Sehr 
beeindruckend: 

Tim Walz bekennt 
sich tief zu seiner Fami-
lie. Harris sagt daher zu 

Recht über ihn: »Was mich 
am meisten an Tim beein-

druckt, ist sein tiefes 
Bekenntnis zu sei-

ner Familie.«

 
Harris/Walz 

führen einen fröhli-
chen Wahlkampf und 

verbreiten so viele good 
vibes, dass selbst die 

650 000 Obdachlosen im 
Land schallend mitla-

chen müssen.

 
Walz gilt als bo-

denständiger Durch-
schnittstyp. Er war Erd-

kundelehrer, Football-Trai-
ner und Soldat. Unklar ist 
daher, wieso Harris nicht 
einfach irgendeinen ande-

ren Durchschnittsty-
pen ausgewählt 

hat.
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Wenn Harris 

und Walz Donald 
Trump nicht stoppen 
können, wird wie be-

reits 2016 die Welt 
untergehen.

Weil 
die Mieten in Wa-

shington D.C. so hoch 
sind, wohnte Walz lange in 
seinem Abgeordnetenbüro. 
Weil er aber nachts oft raus 
muss und die Toiletten weit 

entfernt von seinem Büro lie-
gen, hatte Walz einen gro-

ßen Verschleiß an Zim-
merpflanzen.

 
Walz garantiert: 

»Ich garantiere, dass 
Trumps Vizekandidat Van-
ce nicht so gut auf Fasane 

schießen kann wie ich.« Über 
Vance’ Fähigkeiten, auf Enten 
oder andere Hühnervögel zu 

schießen, wollte er sich 
nicht festlegen.

 
Immer wenn ihr 

die Frage eines Repor-
ters nicht gefällt oder sie 
die Antwort nicht weiß, 

fängt Harris an, laut zu la-
chen. Dank dieses Umstands 

gilt sie als bestgelaunte 
und fröhlichste Politike-

rin aller Zeiten.

 
»Das ist die Art 

von Vizepräsident, die 
Amerika verdient«, rief 

Harris bei der Vorstellung 
ihres running mate. Welche 

Art von Vizepräsident sie 
selbst in den letzten vier 

Jahren war, wollte sie 
nicht sagen.

Die 
Sängerin und 

Hellseherin Taylor 
Swift erklärte vor der 

Wahl 2020, eine Präsident-
schaft Biden/Harris würde 
»zur Heilung der Nation 
beitragen«. Und so ge-
sund wie aktuell wa-

ren die USA noch 
nie.

 
Über Walz 

wird gesagt, er sei 
sehr nah an den 
Menschen. Aller-

dings war Bill Cos-
by das auch.

 
Ihr Befragungsstil 

als Bezirksstaatsanwäl-
tin von San Francisco galt 

als effizient und knallhart. Har-
ris ist daher die letzte Hoff-

nung, aus den Gefangenen in 
Guantanamo relevante Infor-
mationen zur Aufklärung der 

Anschläge vom 11. Sep-
tember herauszube-

kommen.

Walz 
war der allererste 

Mensch weltweit, der 
Donald Trump als »weird«, 

also als merkwürdig oder bi-
zarr bezeichnete. Und es 
stimmt ja wirklich: Dieser 

Trump ist schon ein eigenarti-
ger Vogel. Ohne Walz wäre 

das niemals jemandem 
aufgefallen.

 
Die meisten 

Mitglieder der Ge-
neration Z halten Har-
ris für unwählbar, weil 

sie denken, sie sei 
nichts weiter als ein 

Internet-Meme.

Das 
Telefonat, in dem 

die Obamas ihre Unter-
stützung für Harris zusi-

chern und das rein zufällig 
sogar gefilmt wurde, war 

nicht abgesprochen, insze-
niert oder gestellt und wirkt 

daher so authentisch un-
angenehm und gön-

nerhaft.

 
Harris wird oft als 

brat, also als Göre be-
zeichnet. Walz gilt als typi-

scher american dad. Die ersten 
Fake-Pornos, in denen Papa Walz 
mit den Worten »Who’s your dad-

dy?« der Göre Harris Manieren 
beizubringen versucht, sind Film-

kritikern zufolge politisch we-
nig aussagekräftig und 
schlecht ausgeleuch-

tet.

Als 
Vizepräsiden-

tin galt Harris lange 
als profillos. Als Präsi-
dentschaftskandidatin 
will sie diese Profillo-
sigkeit zu ihrem Mar-

kenzeichen ma-
chen.

 
Walz erhielt 

1989 den Titel 
»Nebraska-Bürger-
soldat des Jahres«, 

und er ist uniro-
nisch sehr stolz 

darauf.



Karlheinz Nägele lässt seinen Blick schweifen. 

»Land, so weit das Auge reicht«, schwärmt der 

Biolandwirt aus Schmörgelheim, einem Luft-

kuhort in der unmittelbaren Nachbarschaft 

von Sindelfingen, dem Stammsitz der Merce-

des-Benz Group AG. Nägele spricht immer 

noch vom »Daimler«, obwohl der Name längst 

der Vergangenheit angehört – so wie auch der 

Konzernstandort in Sindelfingen bald Ge-

schichte sein könnte. Nägele umfährt auf sei-

nem Traktor das zwei mal zwei Kilometer gro-

ße Werksgelände. »Bald wird das alles mir ge-

hören!«, sagt der Landwirt mit dem für Land-

wirte typischen bodenständigen Größenwahn. 

Die Frage ist nicht, ob der Wirtschafts-

standort Deutschland deindustrialisiert wird, 

wie von Mittelstandsvereinigung und Autoin-

dustrie befürchtet, sondern wann. Auch die 

Fachpresse ist sich in ihren Nachrufen einig. 

So ist für das Handelsblatt die »Deindustria-

lisierung kaum noch aufzuhalten«, während 

N-TV »eine gewisse Deindustrialisierung« für 

»unvermeidbar« hält, die Welt feierlich er-

klärt: »Die deutsche Deindustrialisierung hat 

begonnen« und das »Redaktionsnetzwerk 

Deutschland« ein für alle Mal klarstellt: »An 

der Deindustrialisierung ist nicht alles 

schlecht«. 

Genauso wie das »Redaktionsnetzwerk« 

sieht das auch Nägele. In seiner Branche 

herrscht Goldgräberstimmung. Er ist nicht 

der einzige Landwirt, der seit Wochen um das 

Mercedes-Gelände tuckert. »Das hat was von 

kreisenden Aasgeiern, ich weiß«, weiß Nägele, 

»aber wie heißt es so schön im Kapitalismus: 

Fressen und gefressen werden.« Um seinen 

knurrenden Magen zu bändigen, beißt Nägele 

in eine von Dreck überzogene Steckrübe. Er 

liebe diesen erdigen Geschmack, sagt er und 

zeigt mit dem angebissenen Gemüse auf einen 

entgegenkommenden Traktor. »Das ist der 

Pfeifle Franz, der alte Leichenfledderer«, 

mault Nägele. Als die beiden auf einer Höhe 

sind, schmeißt er seine Steckrübe gegen Pfei-

fles Fahrerkabine und fordert den Konkurren-

ten auf, sich zu verziehen. »Das ist alles meins, 

Lumpenagrarier!« 

Die Verantwortlichen der Mercedes-Benz 

AG hat Nägele direkt, nachdem er zum ersten 

Mal im Schwäbischen Bauernblatt den Be-

griff »Deindustrialisierung« aufschnappte, 

über seinen Businessplan informiert: Die eine 
Hälfte des vierhundert Hektar großen Werk-
geländes werde er, wenn es so weit ist, in 
Ackerland umwandeln. »Keine Maismono-
kulturen«, verspricht er, »alles Fruchtfolge 
nach Demeter-Art.« Die andere Hälfte plant 
er für die Freilandhaltung seines Limpurger 
Rinderbestands ein und für den Auslauf sei-
ner Lapplandziegen, Galapagoshühner und 
transnistrischen Wollmilchschweine. Bisher 
hat noch niemand aus dem Daimler-Manage-
ment auf sein Angebot reagiert. »Ich werte 
dies als Zustimmung.« 

Denkt Nägele an das glorreiche Comeback 
der Landwirtschaft im Zuge des unaufhaltsa-
men Niedergangs der Industrie überkommen 
ihn die Gefühle. »Wenn das der alte Henry 
noch erleben dürfte«, seufzt er. Eigentlich 
wollte schon der ehemalige US-Finanzminis-
ter und große Humanist Henry Morgenthau 
der Industrie hierzulande den Garaus machen 
und Deutschland von seinen stinkenden Fa-
briken befreien. Anstelle qualmender Schlote 
sollten überall duftende Bauernhöfe aus den 
fruchtbaren Böden sprießen – mit glückli-
chen Kühen und willigen Mägden, oder um-
gekehrt. Doch daraus wurde bekanntlich 
nichts, weil der Rest der amerikanischen Re-
gierung den Deutschen den Erfolg nicht 
gönnte. Auch die Franzosen und Briten fürch-
teten sich vor einer Nation von Ackerzüch-
tern und Viehbauern in ihrer Nachbarschaft 
und einem deutschen Aggro-Agrarstaat, der 
die Welt mit Kartoffeln, Rüben und Schweins-
haxen eroberte. 

Mit achtzigjähriger Verspätung wird Mor-
genthaus Traum nun Wirklichkeit – »und 
diesmal ganz ohne ausländisches Zutun«, be-
tont Nägele. »Diese Deindustrialisierung ha-
ben wir ganz alleine geschafft und darauf kön-
nen die Menschen in diesem Land stolz sein.« 
Wenn von der deutschen Industrie die Rede 
ist, denkt Nägele zuerst an Wirtschaftswun-
der, Exportweltmeister und Lustreisen – alles 
made in Germany. »Aber es gab natürlich 
auch dunkle Kapitel«, gibt er zu bedenken, 
»wie Zwangsarbeiter, Dieselaffäre und den 
Trigema-Affen.« Er wolle nicht missverstan-
den werden: »Ich habe nichts gegen Indus-
trielle, aber ihre Zeit ist abgelaufen wie die der 
Dinosaurier oder von Uli Hoeneß.« 

Aus einem vorbeifahrenden Traktor fliegt 

eine Steckrübe, der Nägele in letzter Sekunde 

ausweichen kann. »Finger weg von meiner 

Scholle!«, brüllt der militante Mitbewerber, 

für den Nägele nur ein müdes Lächeln übrig 

hat. Siegessicher zieht er eine pissgelbe Ur-

kunde aus der Latzhose, die belegen soll, dass 

das Land, auf dem Dr. Daimler und Mister 

Benz um 1915 ihre Autowerkstatt errichtet ha-

ben, seinen Vorfahren gehörte. »Wir sind die 

Ureinwohner und ich hole mir nur zurück, 

was uns genommen wurde.« 

Kurz darauf lässt ihn ein Autohupen auf-

schrecken. Hinter seinem Rücken hat sich 

lautlos eine elektrische G-Klasse angeschli-

chen. Als die schwarze Fensterscheibe runter-

fährt, kommt dahinter das Gesicht von Ola 

Källenius zum Vorschein. Der freundliche 

Mercedes-Chef bittet Nägele, ihn auf das 

Werksgelände zu begleiten. Er wolle ihm zei-

gen, dass sein Konzern die Zeichen der Zeit 

erkannt habe. Als Nägele die legendäre Ferti-

gungshalle Factory 56 betritt, traut er seinen 

Augen nicht. Källenius hat nicht zu viel ver-

sprochen. Wo bis vor kurzem noch in einem 

nutzlosen Hightech-Verfahren der Mercedes-

Maybach zusammengelasert wurde, sind jetzt 

Sattler, Wagner und andere Zukunftsberufe 

eingezogen. Gebannt schaut Nägele einem 

Hufschmied beim Beschlagen eines Rosses zu. 

»Das Material für die Hufeisen stammt aus 

eingeschmolzenen S-Klasse-Titanfelgen«, er-

klärt Källenius und zeigt auf einen Kohlen-

meiler, der das ausgediente KI-gesteuerte Fer-

tigungsmodul »MO 360« ersetzt hat, das in ir-

gendein Gewerbegebiet in Ruanda oder Sach-

sen entsorgt wurde. 

In der Kantine nehmen sie zusammen mit 

einigen Jägern und Sammlern an einem La-

gerfeuer Platz. Bei einem frisch erlegten trans-

nistrischen Wollmilchschwein reden der Mer-

cedes-Chef und der Schmörgelheimer Bio-

landwirt über das Geschäftliche. Details wird 

Nägele im Anschluss keine verraten. Aber er 

wirkt zufrieden, als er wieder in seinen Trak-

tor steigt und zielsicher über die Prärie rollt – 

direkt in den Sindelfinger Sonnenuntergang. 

 
 

FLORIAN KECH 

ZEICHNUNG: GUDIO SIEBER

Morgenthauröte  

im Luftkuhort
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UND IST NICHT WITZIG

 S chon oft habe ich die KI 
beim Lügen ertappt. 

Das erste Mal, als es mir au�el, 
log sie, das Einweichen von Boh-
nen vor dem Kochen vermindere 
deutlich Intensität und Frequenz 
der Flatulenzen nach dem Ver-
zehr der Mahlzeit. Das war leider 
nicht der Fall. 

Das zweite Mal ging so: Ich frag-
te meine Gattin: »Wann ist Markt-
tag in Eberswalde?« »Frag doch 
die KI«, antwortete sie. Und die KI 
sagte in einer Geschwindigkeit, 
die keinen Zweifel an ihrer Urteils-
kraft aufkommen lässt: »Am Don-
nerstag«! Also heute! Auf zum 
Markt! – Doch lediglich am kom-
munalen Pissoir war etwas Be-
trieb, und an der Trinkerbank … 

Wenn sie beim Lügen ertappt 
wird, ist sie ganz reizend, sagt 
»Danke« oder »Hoppla, ein Feh-
ler!«. Man sieht sie praktisch errö-
ten. Deshalb stelle ich sie mir ger-
ne als Frau vor – pervers, nicht 
wahr? Aber Frauen lügen nun mal 
gern – frag die KI! 

Warum lügt sie? Das hätte ich 
sie natürlich gleich selbst fragen 
können. Aber wäre es klug, sie so 
hart zu konfrontieren? Das würde 
sie vielleicht in Versuchung brin-
gen, gleich wieder zu lügen. 

Drei Gründe habe ich für ihre 
Lügen ausgemacht. Sie lügt, weil 
sie 
1) …  nicht weiter weiß. »Wie 

heißt die gelbe Blume, die im-
mer neben der Pusteblume auf 

der Frühlingswiese steht?« Ihre 
Antwort: »Das ist der Löwen-
zahn.« Da Löwenzahn und Pus-
teblume identisch sind, ist das 
natürlich falsch. Es ist der Huf-
lattich. 
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